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Nr. 14 - 26. Jahrg.
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 4. April 1936

Palme und Kreuz. Von Ernst Oser.

Vor den Toren zu Jerusalem
Einst ein schlanker Palmbaum stand und rauschte,
Als des Tages Licht sein Diadem
Mit dem Schmuck der nächt'gen Sterne tauschte.

Leise in dem breiten Fächerkranz
Jenes Palmbaums webte noch die Kunde
Von des Königs Einzug, von dem Glanz
Heil'ger Freude einer hohen Stunde.

Aus des Baumes ßlätterkrone ward
Tags zuvor manch' frischer Zweig geschnitten,
Ihm zu Ehren, der vom Volk umschart
Auf der Es'Jin Füllen kam geritten.

Ihm, dem laut das „Hosianna!" scholl
Eines Volkes, jubelnd hingegeben,
Aber bald, erfüllt von Hass und Groll,
Heischend jenes Einz'gen Blut und Leben

Als sein Werk vollbracht auf Golgatha,
Ging ein Schauer durch des Palmbaums Krone
Um das Sterben, das dem Herrn geschah,
Ihm, dem Retter und dem Gottessohne.

Und, wie einst so nah dem Kreuzesholz
Ragte dort der Palme Stamm zum Lichte,
Wendet sich der Welten Lust und Stolz
Morgen schon zum tötenden Gerichte.

Wechselnd schwinden ewig Tag und Nacht,
Wie der Völker Licht erlischt im Dunkeln,
Doch der Herr lälit der Gestirne Pracht
Ueber Glück und Leid der Menschen funkeln.

In die Nöte unsrer Zeit hinein
Pahnbaum noch und Kreuzeszeichen ragen
Lasset uns ihr Künder also sein :

Ihn zu preisen und das Kreuz zu tragen

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

So lief bt'e Unterhaltung, bie wenig oerheihungsooll
in bewegter See ausgefahren war, in einen glatten &afen
ein, unb man löfdjte unb oerfrachtete fchon wertoolle Sdjätjc,
bie bas Dorf Wömerstopl in ein neues Stabium non Wer»

bienjt unb Wnfehen bringen würben.

Wis grau (Saud) wegen eines fpäten Runben in ben

üaben hinüberging, wanbte (ich fiothar an Wutb unb fragte
nach ber wunberoollen ^anbarbeit. Sie erttärte eifrig, es

iei güllftiderei auf Seinen. Wuntefte Wlumenmotioe oer»

ichlangen fid) ineinanber. Sie fragte fdjalthaft nad) ben

Warnen ber Wlumett. (fr tarn in Werlegenheit, benn es waren
itilifierte Dinger; bie e.rotifd)en gönnen unb garben fdjienen
bie toauptfadje. (£r nannte ein paar lateinifdje Warnen, aber
Üe oerlangte bie beutfdjen unb einbcimifchen unb ladite un»
bcinbig, als fie erïannte, bah er nicht Wuffchluh tu geben
weihte unb aufs (Seratewohl Wanten aufzählte.

Wud) gifd)Iin lachte mit unb fagte: „3a, bie Wlumen,
bie bie grauen fdjaffen, finb )o unergriinblich wie bie grauen

felbft." Unb auf bas Wtäbchen beutenb flüfterte er: „Wur
herähaft näher geriidt, lieber öerr Wräfibent unb tufiinftiger
Direttor. Rüjjt end)! 3ch oerrate nichts. 3d) freue mid),

toenn Wuth grau Direttor wirb, ftatt bie anbete. Wtan

muh ftaubesgemäh heiraten!"

Sothar überhörte bie Wti3üglid)teit unb begann wieber

oon ben 23Iumen 311 fpredjen. Wut!) hatte ihm 3war einen

Wlid tugeworfen, aus bent er entnahm, bah fie oon gifd)-
lins ÏBorten tiid)t beleibigt war.

Wber ber fiehrer würbe plöhlid) ernft, weil ihn bie

buntle Oöefdjidjte, in bie bies 9Jtäbdjen oerwidelt war, be»

brüdte.
(£s war ihm willtommen, als grau (Saud) wieber ein»

trat. Sie war nadjbenflid), ging unruhig hin unb her, orb»

nete bies unb bas unb fdjien bie (Säfte fort3UWÜnfd>en.

ßotljar empfanb es wenigftens fo unb erhob fid).

Die grauen begleiteten fie burd) ben Werlaufslaben
nad) bem Wusgang.

.ì 14 - 26. làr?. Lin LIatt Lür Reiruatlietie ^Vrt uud Runst
Horacrs^obor: Iules V^erder, Luàclruàerei, iu Leru 4. 1936

?aline und Xreu:?. voo Rrosr os<^.

Vor den Roren ^u lernsalem
Ririst eiu sàlaàer Ralmliaom stand ond rausekte,
^Is des Pa^es Riàt seiu Diadem
Nit dem LedmneR cler näeüt'^en Lterne tauseüte.

Reise iu (leur Irreiteu RäckeiRran?
denes Ralmkaums vveüte uocir <lie Runde
Vou (les Rôni^s bandog, vou (leur Elian?,

Leil Zer Rreude einer lrolreu Ltunde.

às des Raumes RlättvrRrone ward
Pa^s suvor manet» ' friseüer ^rver^ ^eselruitten,
Ilrm 2u Rüreo, der vom Volk umsàart
^ul der Rs'lin Rütten Ram geritten.

It» m, dem laut das „Hosianna!" sclroll
Rines Volkes, juüetnd tiinAe^etren,
t^bsr katd, erfüllt vou Hass uud l^roll,
Deisetiend jenes Ringen ötut uud Reden

^ls sein V^erR volldraedt auk ElolZattia,
EdvA ein Lelrauer dureli des Ralmdaums Rrone
Rm das sterden, das dem Herrn Zesclrali,
l irm, dem Retter und dem Elottessoünk.

find, wie einst so nalr dem Rreuizestud?:

liante dort der Ralme Atamm ?ium Rietite,
sendet sielr der ^Veiten Rust und 8tol?
Normen selron i?um tötenden (^erielrte.

Weelrselnd scüwinden ewiZ IsZ und lXaetit,
V^ie der VötRer Rielrt erliselrt im DuoRetn,
Doct» der Herr lädt der (lestirns Rraeirt
Reirer GtncR und Reid der Nenselren tnnRetn.

ln die lXöte unsrer ^eit lriueio
Ralmlraum noelr uud Rreu^esêleiclien raZen
Rasset uns ilrr Runder also sein:
Ilrn 2u preisen uud das Rreus? ?u trafen!

Der 1e!»ervviti(Ier. «on.-° à»»-.- ^
So lief die Unterhaltung, die wenig verheißungsvoll

in bewegter See ausgefahren war, in einen glatten Hafen
ein, und man löschte und verfrachtete schon wertvolle Schätze,
die das Dorf Römerswyl in ein neues Stadium von Ner-
dienst und Ansehen bringen würden.

Als Frau Gauch wegen eines späten Runden in den

Laden hinüberging, wandte sich Lothar an Nuth und fragte
nach der wundervollen Handarbeit. Sie erklärte eifrig, es
>ei Füllstickerei auf Leinen. Bunteste Blumenmotive oer-
schlangen sich ineinander. Sie fragte schalkhaft nach den

Namen der Blumen. Er kam in Verlegenheit, denn es waren
stilisierte Dinger,- die erotischen Formen und Farben schienen

die Hauptsache. Er nannte ein paar lateinische Namen, aber
sie verlangte die deutschen und einheimischen und lachte un-
bändig, als sie erkannte, daß er nicht Aufschluß zu geben
wußte und aufs Geratewohl Namen aufzählte.

Auch Fischlin lachte mit und sagte: „Ja. die Blumen,
die die Frauen schaffen, sind so unergründlich wie die Frauen

selbst." Und auf das Mädchen deutend flüsterte er: „Nur
herzhaft näher gerückt, lieber Herr Präsident und zukünftiger
Direktor. Rüßt euch! Ich verrate nichts. Ich freue mich,

wenn Ruth Frau Direktor wird, statt die andere. Man
muß standesgemäß heiraten!"

Lothar überhörte die Anzüglichkeit und begann wieder

von den Blumen zu sprechen. Ruth hatte ihm zwar einen

Blick zugeworfen, aus dem er entnahm, daß sie von Fisch-

lins Worten nicht beleidigt war.
Aber der Lehrer wurde plötzlich ernst, weil ihn die

dunkle Geschichte, in die dies Mädchen verwickelt war, be-

drückte.

Es war ihm willkommen, als Frau Gauch wieder ein-

trat. Sie war nachdenklich, ging unruhig hin und her, ord-
nete dies und das und schien die Gäste fortzuwünschen.

Lothar empfand es wenigstens so und erhob sich.

Die Frauen begleiteten sie durch den Verkaufsladen
nach dem Ausgang.
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ßolftar reichte SDèutter urtb Xodjter bie £anb unb roar

oon Lutljs warmem Drude fo 3erftreut, baft er über bie

Öausfchwelle ftolperte unb erft rtad) brei langen Sprüngen
auf ber Strafte wieber bas ©leidjgewidjt erlangte, Lber er

benuftte bie ©elegenljeit, um oon gifdjlin Ios3ufommen, ber

unter ber Düre nur fdjwer fid) trennen tonnte.

Die Strafte glänjte roeift in ber fternhellen Sommer»

nacftt. Die Säufer bes Dorfes ftanben tubifdj gefdjnitten
im Sctlbbunfel. Luf Scftuftroeite toaren Düren unb genfter
ertennbar.

Ln ber ©de bes ©aftljofes ,,3um Odjfen", ber oon
ber 51ränterei ©auch einen Steinrourf roeit ienfeits ber

Strafte lag, trat eine grauengeftalt beroor, oon einem

Sunbe begleitet. Rotbar ertannte ©laire. ©r bielt ben

Schritt äurüd. Sie muftte gefeften haben, baft er aus ber

fträmerei getreten roar. Die Düre roar nod) offen, unb

bas rote Rid)t toarf einen bellen fâcher bis 31t ibm ber.

3n beimlid)em Lusweidjen fd)ritt er auf bie redjte Seite
ber Strafte. Dodj tarn fie über bie Llitte auf ibn 3U.

Der Sunb eilte ooraus unb fprang an Rotbar auf.

„Spift, fontni ber", befahl ©laires Stimme gebieterifd).

Lun rouftte Rotbar 23efd)eib. Sie hatte ihn belauert.

Didjt fcbritt fie an ihm oorbei, hatte ihren 23lid auf ihn

gerid)tet, aber grüftte nicht. Lud) er oerbift jeben Saut,
unb fd)on hatte er ben $uft 3um äBeitergeben aitgefeftt, als

fie mit einer jähen ^Bewegung bicftt oor ihn hiutrat.
„©uten Lbenb, Serr Refjrer", fagte fie laut, mit Starter

Betonung.
,,©uten Lbenb, Fräulein", erroiberte er.

„Sahen Sie 23alfant gebracht für bie SBunben oon

geftern Lbettb?"
„Seilmittel toaren gar nicht nötig", lad)te er. ©r fühlte

ihre ©iferfudjt, aber gerabe bas lieh ihm Sicherheit.

„3d) muft ein Lßort mit 3bnen fpredjen", fagte fie.

3bre leibenfcfjaftlicfje Latur burdjbradj alle oorbebachten

Lebensarten, mit betten fie ihn hatte ausfragen toollett.

Sie hatte geahnt, er mürbe biefen Lbenb bei Sfrau ©auch

oerbringen unb hatte bas Dienftrnäbdjen in ben Raben ge=

fcfjidt. Das hatte benn and) bie 5Umbe gebracht, bes Rebrers

Stimme aus ber Sinterftube oernommen 3U haben.

Lim bot ©laire bem Refjrer bie Sanb unb hielt bie

feine feft.
Rotbar entgegnete: ,,©s ift tool)! fpät 3U einer Unter»

rebung."
„3u fpät?" fragte fie tonlos. ,,3Bie meinen Sie bas?"

„3u fpät in ber Lacht", erroiberte er unfidjer unb

fanft ausweidjenb. Der Drud ihrer Sattb burchrann ihn
mit neuer SBerbung.

3n biefem Lugenblid giug 3rifd)Iin bicht an ihnen oor»

bei. ©r oerlangfatnte feine Schritte unb sifdjelte: „Llan
beobadjtet euch oon ber Sfrämerei brühen. Saht ad)t."

Rotbar entgegnete frifdjweg: ,,2ßir haben nidjts 311 oer»

heimlichen. Liait foil unb barf uns fehen. 2Bir gehen unb

flehen, wo wir wollen."
„Unb habt euch lieb, wie ihr es wollt", giftelte er

3urüd. „Sc. gute Lad)t!"
©r ging eilig unb gebüdt baoon unb fdilenferte bie

langen Lriite.

Drüben tnadte bas Dürfdjloft geräufdjooll ein. ©s

fnallte in ber Stille ber Ladjt wie ein feinblidjer Schuft.

„Rommen Sie", bat ©laire.
Rotbar folgte ihr.

14. Kapitel.
Sie fd)ritten bie Strafte hinauf, ©r toarf einen for»

fdjenben ©lid nach ben Çenftern ber Rrämerei, bie fid) bei

ihrem Laheit jäh oerbunfelten.
ÎBortlos fdjritten fie nebeneinanber. ©in ©emeinfames

oerbanb fie, unb bod) fdjredten fie oor einer Lusfpracftc
3urüd. Der Suttb, ber fie in ausgelaffener greube um»

treifte, fdjien fie oerbinbett 31t wollen. Llöftlidj fprang bas

Dier oon ihnen weg, jagte bie Strafte hinan unb blieb oer»

fdjwunben.
©laire Iad)te auf. Rotbar fah ffe ftuftig an.
„Seien Sie nicht beleibigt", fagte fie, ,,td) bente mir

blofe, baft bie Diere oft tlüger hanbeltt ctls bie Llenfdjen."
„3a, id) fettne biefen 3mpuls", fagte er, ohne 3U er»

raten, worauf bas Liäbdjen hinaielte.

„Stäben Sie ttidjt beniertt, wie Spift magifdje Rreifc

um uns fpann unb wie er baitit beimfprang, bamit wir in

ünferer Lusfpradje nicht oon Dritten geftört feien."

„3a", entgegnete Rotbar, „biefe Klugheit, fo 311 han»

bellt, wie es fid) ge3iemt, unb wie es anbern nüftt, wohnt

oft taum ben Llenfdjen inne."
„Uber ein guter Llenfd) in feinem buntlen Drange ift

fid) bes rechten SBeges wohl bewuftt", 3itierte ©laire.

„Sie tennen ©oetlje gut!" fagte er mit Lerwunberung.

„Llan ift nicht ungebilbet", ertoiberte fie lädjelnb.
Da fdjtoieg er betroffen. 3br Sßert würbe ihm erneut

bewuftt.
Sie waren oor ber Lilla angelangt. Die Lforte war

311. Der Stunb flanb innerhalb.
„Sehen Sie, Spift hat bie Düre felbft geöffnet unb

wieber gefdjloffen. 2ßir fiitb unbehelligt. 2Bentt es 3hnen

genehm ift, wanbern wir bie Strafte ein wenig weiter."

„3dj folge gerne unb fühle mich geehrt", fagte er

munter. 3hr Lngebot fdjmeicftelte ihm.

„Spift, geh fchlafen, gel), Spift", befahl fie bem war»

tenben Shmbe. Das Dier sierte fid) erft unb eilte bann folg»

fam bem tôaufe 3U.

Sie gingen weiter unb tieften halb bie lebten SSäufer

bes Dorfes hinter fid).

Die Sommernacht war lau unb in ber halberfcftloffenen

Dunfelheit 001t geheimnisooller Schönheit, ©in heller Schein

ftanb hinter ihrem Lüden unb 3eidjnete ihre Silhouetten aui

bie Strafte. Die Schattenriffe waren oon gleicher ©röftc.

©laire unb Rotbar hielten Schritt, unb fo wiegten fid), il)«

Körper auch im gleichen anmutigen Lhptfjmus.
So gingen fie lange mit betlommenem Ltent unb ach»

teten auf ben ©leidjfchwung ber Sdjattenlörper. 3ebes er»

forfdjte in bes anbern Sdjattenbilb ben leibhaftigen Lien»

fdjen, fudjte bie Seele, bie ©ebanten, bie ©efühle.

Da fragte ©laire mit beforgter Stimme: „ginben Sic

einen Lergleid) heraus swifchen uns beiben?"

„Wus ber Literatur ober aus bem Reben?", forfdjte

flotbar in einem fdjersbaften Done, ©r war oon ber Lo»

mantit bes SBanberns beglüdt.
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Lothar reichte Mutter und Tochter die Hand und roar

von Ruths warmem Drucke so zerstreut, datz er über die

Hausschwelle stolperte und erst nach drei langen Sprüngen
auf der Stratze wieder das Gleichgewicht erlangte. Aber er

benutzte die Gelegenheit, um von Fischlin loszukommen, der

unter der Türe nur schwer sich trennen konnte.

Die Stratze glänzte weitz in der sternhellen Sommer-
nacht. Die Häuser des Dorfes standen kubisch geschnitten

im Halbdunkel. Auf Schutzweite waren Türen und Fenster

erkennbar.

An der Gcke des Easthofes „Zum Ochsen", der von
der Krämerei Gauch einen Steinwurf weit jenseits der

Stratze lag, trat eine Frauengestalt hervor, von einem

Hunde begleitet. Lothar erkannte Claire. Er hielt den

Schritt zurück. Sie mutzte gesehen haben, datz er aus der

Krämerei getreten war. Die Türe war noch offen, und

das rote Licht warf einen hellen Fächer bis zu ihm her.

In heimlichem Ausweichen schritt er auf die rechte Seite
der Stratze. Doch kam sie über die Mitte auf ihn zu.
Der Hund eilte voraus und sprang an Lothar auf.

„Spitz, komm her", befahl Claires Stimme gebieterisch.

Nun wutzte Lothar Bescheid. Sie hatte ihn belauert.

Dicht schritt sie an ihm vorbei, hatte ihren Blick auf ihn
gerichtet, aber grützte nicht. Auch er verbitz jeden Laut,
und schon hatte er den Futz zum Weitergehen angesetzt, als

sie mit einer jähen Bewegung dicht vor ihn hintrat.
„Guten Abend, Herr Lehrer", sagte sie laut, mit starker

Betonung.
„Guten Abend, Fräulein", erwiderte er.

„Haben Sie Balsam gebracht für die Wunden von
gestern Abend?"

„Heilmittel waren gar nicht nötig", lachte er. Er fühlte
ihre Eifersucht, aber gerade das lieh ihm Sicherheit.

„Ich mutz ein Wort mit Ihnen sprechen", sagte sie.

Ihre leidenschaftliche Natur durchbrach alle vorbedachten

Redensarten, mit denen sie ihn hatte ausfragen wollen.
Sie hatte geahnt, er würde diesen Abend bei Frau Gauch

verbringen und hatte das Dienstmädchen in den Laden ge-

schickt. Das hatte denn auch die Kunde gebracht, des Lehrers

Stimme aus der Hinterstube vernommen zu haben.

Nun bot Claire dem Lehrer die Hand und hielt die

seine fest.

Lothar entgegnete: „Es ist wohl spät zu einer Unter-

redung."
„Zu spät?" fragte sie tonlos. „Wie meinen Sie das?"

„Zu spät in der Nacht", erwiderte er unsicher und

sanft ausweichend. Der Druck ihrer Hand durchrann ihn
mit neuer Werbung.

In diesem Augenblick ging Fischlin dicht an ihnen vor-
bei. Er verlangsamte seine Schritte und zischelte: „Man
beobachtet euch von der Krämerei drüben. Habt acht."

Lothar entgegnete frischweg: „Wir haben nichts zu ver-

heimlichen. Man soll und darf uns sehen. Wir gehen und

stehen, wo wir wollen."
„Und habt euch lieb, wie ihr es wollt", giftelte er

zurück. „He. gute Nacht!"
Er ging eilig und gebückt davon und schlenkerte die

langen Arme.

Drüben knackte das Türschlotz geräuschvoll ein. Es

knallte in der Stille der Nacht wie ein feindlicher Schutz.

„Kommen Sie", bat Claire.
Lothar folgte ihr.

14. Kapitel.
Sie schritten die Stratze hinauf. Er warf einen for-

schenden Blick nach den Fenstern der Krämerei, die sich bei

ihrem Nahen jäh verdunkelten.

Wortlos schritten sie nebeneinander. Ein Gemeinsames
verband sie, und doch schreckten sie vor einer Aussprache

zurück. Der Hund, der sie in ausgelassener Freude um-
kreiste, schien sie verbinden zu wollen. Plötzlich sprang das

Tier von ihnen weg, jagte die Stratze hinan und blieb ver-

schwunden.

Claire lachte auf. Lothar sah sje stutzig an.
„Seien Sie nicht beleidigt", sagte sie, „ich denke mir

blotz, datz die Tiere oft klüger handeln als die Menschen."

„Ja. ich kenne diesen Impuls", sagte er, ohne zu er-

raten, worauf das Mädchen hinzielte.

„Haben Sie nicht bemerkt, wie Spitz magische Kreise

um uns spann und wie er dann heimsprang, damit wir in

unserer Aussprache nicht von Dritten gestört seien."

„Ja", entgegnete Lothar, „diese Klugheit, so zu hau-

dein, wie es sich geziemt, und wie es andern nützt, wohnt

oft kaum den Menschen inne."
„Aber ein guter Mensch in seinem dunklen Dränge ist

sich des rechten Weges wohl bewuht", zitierte Claire.

„Sie kennen Goethe gut!" sagte er mit Verwunderung.

„Man ist nicht ungebildet", erwiderte sie lächelnd.

Da schwieg er betroffen. Ihr Wert wurde ihm erneut

bewutzt.
Sie waren vor der Villa angelangt. Die Pforte war

zu. Der Hund stand innerhalb.
„Sehen Sie, Spitz hat die Türe selbst geöffnet und

wieder geschlossen. Wir sind unbehelligt. Wenn es Ihnen

genehm ist, wandern wir die Stratze ein wenig weiter."

„Ich folge gerne und fühle nach geehrt", sagte er

munter. Ihr Angebot schmeichelte ihm.

„Spitz, geh schlafen, geh, Spitz", befahl sie dem war-

tenden Hunde. Das Tier zierte sich erst und eilte dann folg-

sam dem Hause zu.

Sie gingen weiter und lietzen bald die letzten Häuser

des Dorfes hinter sich.

Die Sommernacht war lau und in der halberschlossenen

Dunkelheit von geheimnisvoller Schönheit. Ein Heller Schein

stand hinter ihrem Rücken und zeichnete ihre Silhouetten aus

die Stratze. Die Schattenrisse waren von gleicher Grötze.

Ciaire und Lothar hielten Schritt, und so wiegten sich ihn

Körper auch im gleichen anmutigen Rhythmus.
So gingen sie lange mit beklommenein Atem und ach-

teten auf den Gleichschwung der Schattenkörper. Jedes er-

forschte in des andern Schattenbild den leibhaftigen Men-

schen, suchte die Seele, die Gedanken, die Gefühle.

Da fragte Claire mit besorgter Stimme: „Finden Sir

einen Vergleich heraus zwischen uns beiden?"

„Aus der Literatur oder aus dem Leben?", forschte

Lothar in einem scherzhaften Tone. Er war von der Ro-

mantit des Wanderns beglückt.
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„Slus bem £eben natür»
lid)", laste fie. „SBenn aud)

Statten cor uns berroam
beln, fo finb bod) bie, welche

biefe Schatten oerurfacben,
bes £ebens ooll."

„Unb barin finben Sie bie

©leidjbeit?" fpradj er rafdj,
ibren ffiehanfengang erten»

nenb.

„3ft in ben Schatten, bie

mit uns geben, nicht eine

Harmonie, bie nur non glei»

d)em £eben ftammen bann?"

„©ewife, gewife", entgeg»

nete er eifrig unb fanb ben

StRut, ibre £>anb, bie bidjt an

feiner Seite fdjlenlerte, 3U er»

greifen. „3d) füble", fagte er

warm, „auch 3br £eben bat
einen SMs."

©r umfddofe innig ibre
§anb, bie jart unb neroig
mar, nicht tueid) unb fcbmal
roie bie £>anb Stutbs. ©r
empfanb, tueldje 3ielbewuf)i»
beit biefem Sliäbdjen inne»

wohnte.

„3a, eines weife id) ge»

wife", äufeerte fie freimütig,
,,id) weife, bafe id) in ber ©e»

gentoart unb ber 2ßirtlid)teit
lebe. SBebe ben SJtenfdjen

oon beute, bie bas nicfet ten»

nen unb ertennen, fie tont»

men unters Stab."
Sie prefete tur3 feine Sanb

unb loderte fie bann. Slber
er bielt fie feft unb fragte:
„Siteinen Sie bamit aud)
midj?"

„93ieIIeidjt beäiebe id) aud)
Sie hinein. Slber idj bin nocb

nidjt fidjer, ob Sie ein Of= Der betende Heiland im Garten Gethsemane.
fenes SBort oertragen."

,,T>as ift es gerabe, roas id) fudje, bie ©bi'lichteit, bie ©r fal) ibre Singen bidjt oor ben feinen feudjten, fat)
Offenheit. Oas finb fÇunbamente ber 3rreunbfd>aft." ihr bübfdjes ©efidjt in einer oertlärten, lieben SBeife, fog

„SBie rafd) Sie fid) begeiftern. 3d) oermute, es webt aus ihren Kleibern ftrömte, mit toatbfenbem
11 od) eine Stimmung nad) oon jener Slbcnbfifeung, bie Sie ©mpftnben ein. Das Stilleben ber Kramerei oerfant, tourbe

oor turäem oerlaffen haben." muffig unb tiein. £>ier mar fdjönftes £eben, mar SBonne,

i ¥ r u r-j. cv, fr, unb ihm mar erlaubt, baoon 23efife 3U ergreifen. Sticbts„Keineswegs", betannte er ebrlid). „3d) fühle mtd) / '
m

'
ao 3brer £anb fo frei unb froh " Setmltdjes, Ountles, 93ofes lauerte, ©s mar md)t feme SM,

j lange 3U erwägen, wo man fo freigebig bot. Unb es war
a|dj en 30g fie ihm bie £anb unb fragte fdjelmifd). ^ (Sähe bes ffiemütes, ein ©efdjent bes Serons unb bes

m -te nun unfrei unb unfrob? Rimmels. ©s war teine ïattlofigîeit 3U empfangen, felbft
birette Slnfdjlufe ift ja nun weg, aber idj bente, ^ nehmen nicht; es war fein Slerbrecfeen, 3U lieben unb ge»

wo finb burcb ôer3ensrabio miteinanber oerbunben." Hebt 3U werben; es mar ©efefe ber Statur, es war bas,
Sie blieb fteben unb fragte innig: „3ft bas SBabrbeit?" wonach fein rafd). erwachter fieicfetfinn begehrte.
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„Aus dem Leben uatür-
lich", sagte sie. „Wenn auch

Schatten vor uns Herman-

dein, so sind doch die, welche

diese Schatten verursachen,

des Lebens voll."
„Und darin finden Sie die

Gleichheit?" sprach er rasch,

ihren Gedankengang erlen-
nend.

„Ist in den Schatten, die

mit uns gehen, nicht eine

Harmonie, die nur von glei-
chein Leben stammen sann?"

„Gewiß, gewiß", entgeg-
nete er eifrig und fand den

Mut. ihre Hand, die dicht an

seiner Seite schlenkerte, zu er-

greifen. „Ich fühle", sagte er

warm, „auch Ihr Leben hat
einen Puls."

Er umschloß innig ihre
Hand, die zart und nervig
war, nicht weich und schmal

wie die Hand Ruths. Er
empfand, welche Zielbewußt-
heit diesem Mädchen inne-

wohnte.

„Ja, eines weiß ich ge-
miß", äußerte sie freimütig,
„ich weiß, daß ich in der Ee-
genwart und der Wirklichkeit
lebe. Wehe den Menschen

von heute, die das nicht ken-

nen und erkennen, sie kom-
men unters Rad."

Sie preßte kurz seine Hand
und lockerte sie dann. Aber
er hielt sie fest und fragte:
„Meinen Sie damit auch

mich?"

„Vielleicht beziehe ich auch
Sie hinein. Aber ich bin noch
aicht sicher, ob Sie ein of- Der IieteoUe Hsilsnrl im Lisrteri LetUsemsiie.
fenes Wort vertragen."

„Das ist es gerade, was ich suche, die Ehrlichkeit, die Er sah ihre Augen dicht vor den seinen leuchten, sah

Offenheit. Das sind Fundamente der Freundschaft." ihr hübsches Gesicht in einer verklärten, lieben Weise, sog

„Wie rasch Sie sich begeistern. Ich vermute, es weht den Duft, der aus ihren Kleidern strömte, mit wachsendem

noch eine Stimmung nach von jener Abendsitzung, die Sie Empfinden ein. Das Stilleben der Krämerei versank, wurde

vor kurzem verlassen Haben." muffig und klein. Hier war schönstes Leben, war Wonne,

i und ihm war erlaubt, davon Besitz zu ergreifen. Nichts„Keineswegs", bekannte er ehrlich. „Ich fühle mich ^ ^ m m
au Ihrer Hand so frei und froh " Heimliches. Dunkles. Böses lauerte. Es war nicht seme Art.

c» lange zu erwägen, wo man so freigebig bot. Und es war
ajch en zog sie ihm die Hand und fragte schelmisch. Gà des Gemütes, ein Geschenk des Herzens und des

m ^ie nun unfrei und unfroh? Himmels. Es war keine Taktlosigkeit zu empfangen, selbst
"Der direkte Anschluß ist ja nun weg, aber ich denke, ^ nehmen nicht: es war kein Verbrechen, zu lieben und ge-

wir sind durch Herzensradio miteinander verbunden." lwbt zu werden: es war Gesetz der Natur, es war das.
Sie blieb stehen und fragte innig: „Ist das Wahrheit?" wonach sein rasch erwachter Leichtsinn begehrte.
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3n einem Taumel oon ©Hid, in einem unroilltürlidjen
Musbrudj feines ÏBefens bob er bie £änbe, fafete ibre Schul»

tern unb fliifterte ibren Mamen, unb bann breit er fie in
leibenfchaftlidjer Mrt umfangen. Unb fie lieb es gefdjcben.

„Micbt fo ftürmifdj", fagte fie enblid) unb breit ibn mit
geftemmter Rraft oon fid). ©rnüdjtert lief) er bie Mrme

finlen.
„Mtan barf ben Meidjtum unb bie ©unft bes Wersens

nid)t ooreilig oergeuben", fagte fie fdjroeratmenb. Der ©rnft
ibrer flebensauffaffung Hang herrlich in ber oollen unb Haren

Stimme. „Reine irbifdje Quelle ift unoerfiegbar, aud) unfere

irbifdje Riebe nicht. Das erfte roiffen Sie beftimmt, aber bas

3toeite müffen Sie erft nod) erproben. 3a, Sie miiffen 1er»

nen, Sie gefdjeiter flebrer, toentt Sie nicht arm roerben

mollen."
„3d) roeifj, bab roir Refjrenbe eben immer Rernenbe fein

müffen", fagte er Hibl.
„Mun finb Sie oerftimmt. Das ift nidjt reibt, Rotbar",

tabelte fie. „Sie finb als Mtann 3U empfinblid). Selbft mir
nom fdjroadjen ©efdjledjt birrfen nidjt oerlebt uns fiiblen,
wenn man uns eine Siibigteit mit bittern Mlanbeln nod)

fdjmadbafter machen mill. 2Bas müffen Sie oon einer grau
beuten, bie beim erften Mnfturm bie Riebe in ben Sänben
bes Mïannes 3erbre<hen labt. Sie mühten folgern, bab hier
etmas befett märe. Rommen Sie, Sie bürfen mir ben Mrm
reichen. So!" Sie fabte lieb feine ij>anb unb fdjob feinen

Mrnt in ben ibren.
Rotbar mar roirtlid) oerftimmt. ©r botte fid), binreifeen

taffen unb eine Mieberlage erlitten. So roaren biefe über»

Hugen Srrauen! Sie umfdjroärmten einen Miann, lieben fidj
in bie Mrmee nehmen, um bann bie ©rfdjredten, bie Rüblen
unb bie Sebadjten 3U fpielen. So (Diaire, fo ©ertrub

Sie rüttelte ihn aus feinem bumpfen Sinnen, inbem

fie fagte: „Mun aber, mas nehmen Sie fo tragifd)? Sßiffen

Sie aud), mas lieben beifet?" Sie umtlammerte feine ioanb
unb brüdte feinen Mrm feft an fidj.

3br 3ärtlidjes Dun medte ihn auf. 3mifdjen Sitterteit
unb ©rgebung fdjioebte fein Don, als er fagte: ,,©s mag
rnobl fein, bab id) für 3bre Mrt etmas fdjroerfälliger Ma»

tur bin."
„Das Sibmerfällige be3ieben Sie 311 Unrecht auf fid).

3d) babe eine anbere Üfteinung oon 3bnen. £aben roir nid)t

oor einem Mugettblid beibe ben Seroeis erbracht, bab roir

gleidjgeftimmte Maturen finb, oielleidjt aud) mehr? — Md)

©ott, barf id) 3bnen eine rechte Srebigt halten?"
„Mur 3u", atmete er auf, halb oerföbnt.
„Sie bürfeu nid)t beleibigt fein bernad)."
„3cb roill es oerfudjen."
„Sie müffen!" fagte fie beftimmt. „Sie müffen aud) bie

SBelt nehmen, roie fie ift, unb roas baran unoolltommen ift,
mit bern eigenen SBillen unb SBoIlen oerbeffern. Sehen Sie,
id) bin fdjon mitten in ber Srebigt! 3d) feroiere 3bnen oor»

erft alle 3bre ©igenfdjaften."
„3dj roünfdjte bie fdjlimmen 3uerft", lodte er.

„Seibe finb eng oerbünbet." Sie fagte es mit Mach»

brud unb fuhr mit roeicber Stimme fort: „Sie finb ein

Rebrer oon ©ottes ffinaben unb meiftern aud) bie Sfeber."

flotbar nidte unroilltürlid). Das Rob roar ihm roert»

ooll unb tat ihm roobl.

„Sei ber geber mub idj aber einen Sorbebalt machen.

Darinnen offenbart fidj bas, roas auf bas Ronto 3brer
fehler 3U notieren ift!"

©r blieb fteben. Das Slut fdjob ihm brennenb in ben

51opf. ©in oernidjtenbes ©ericf>t über feine mübeooll ge=

fcbaffenen Arbeiten mürbe er nidjt gebulbig ertragen.

„Mid)t ftubig roerben", mahnte fie, ohne feine plöblidje
Miutlofigteit 3U erfaffen. „Sie fihreiben noch roie mit ber

©änfefeber, nidjt altmobifdj,, aber 3U romantifdj, 30 Phon»

tafieooll, 3U unwirtlich gut."
„©inen fchledjten Stil alfo?" ©erabe barauf hatte er

immer ein befonberes ©eroidjt gelegt.

„©inen guten Stil fdjreiben Sie, aber bie Unterlage,
ber ©ehalt ober roie man's nennen mag, fdjroebt 3U boih

in ben ÏBoIten. 3d) mache 3bnen bas nicht 3um Sorrourf,
aber es bat mir nur ge3eigt, roie Sie felber innerlich finb.
Sie finb ber 3beale ooll, fo ooll, bab, Sie bamit allein
auf einfamen £öl)en roanbeln. Sie fihroeben fo hoch hinauf,
bab Sie bie bittere ©rbe aus ben Htugen oerlieren. Sinb
Sie fdjon einmal in einem glug3eug gefeffen?"

„Mein", fagte er befdjämt.
„Dann müffen Sie bie nädjfte ©elegenbeit ba3u er»

greifen." (fÇortfebung folgt.)

Karfreitag.
Von F. G. Klopstock.

3efus ©briftus erbub bie gebrochenen Mugen gen Gimmel,
Mufte mit lauter Stimme, nicht eines Sterbenben Stimme,
Mlit bes MIImäd)tigen, ber fid), bas Staunen ber ffinblich»

leiten,
greigeborfam bem SRitilertob hingab, er rufte:
„Stein ©ott, mein ©ott, roarurn baft bu mich oerlaffen?"
Unb bie Gimmel bebedten ihr Mngefidjt oor bem ©ebeimnis.
Schnell ergriff ihn, allein 3unt lebten Stale, ber Stenfdjheit
©an3es ©efübl. ©r rufte mit lecfoenber Runge: „Stich

bürftet!"
Muffs, tränt, bürftete, bebte, roarb bleicher, blutete, rufte:
„Sater, in beine Sänbe befetjt id) meine Seele!"
Dann —: „©ott, Stittler, erbarme bidj unfer! — ©s ift

oollenbet!"
Unb er neigte fein foaupt unb ftarb.

Treue des Glaubens. (Sonntagsgedanken.)

3n ber tommenben Rarroodje ftebt ber ©briftenbeit ber
leibenbe unb fterbenbe 3efus oor Mugen. Saffionsgottes»
bienfte tonnen 3U Stabt unb Ranb 3U ergreifenben freier»
ftunben roerben, befonbers roenn ber ©emeinbe etwas 00m
Schabe rounberbarer Rarfreitagsmufit geboten wirb, welcher
ber eoangelifdjen ©briftenbeit burd) bie groben Sieifter ber
Döne gefdjentt tourbe.

Mber führt uns all biefer tultifdje Mufroanb, all bie

hohe Runft roirtlid) 3U 3efus bin» unb burdj ihn 3U ©ott,
ber itt ©etbfemane unb ©olgatba 3U uns Stenfdjen gerebet
bat? Sörett roir unter bem Dröhnen ber ©loden noch 3efu
erfdjiitternbes Schreien am Rreu3, finbet unfere Seele unier
ben Scharen, bie feftlidj gehoben 3ur Rirdje eilen, noch ben

einfamen Stann, ben fie mit Muten unb Dornen 3U Dobe

bebten? Stehen roir feftfeiernben ©briften in biefer SSocbe

roirtlid) auf ber Seite biefes Mtleroeradjtetften, halten roir

ihm beute beffere Dreue in Sumach unb Serfolgung als

264 vie Keksen >v0cve I>lr. 14

In einem Taumel von Glück, in einem unwillkürlichen
Ausbruch seines Wesens hob er die Hände, fahle ihre Schul-
lern und flüsterte ihren Namen, und dann hielt er sie in
leidenschaftlicher Art umfangen. Und sie lieh es geschehen.

„Nicht so stürmisch", sagte sie endlich und hielt ihn mit
gestemmter Kraft von sich. Ernüchtert lieh er die Arme
sinken.

„Man darf den Reichtum und die Gunst des Herzens

nicht voreilig vergeuden", sagte sie schweratmend. Der Ernst
ihrer Lebensauffassung klang herrlich in der vollen und klaren

Stimme. „Keine irdische Quelle ist unversiegbar, auch unsere

irdische Liebe nicht. Das erste wissen Sie bestimmt, aber das

zweite müssen Sie erst noch erproben. Ja, Sie müssen ler-

nen, Sie gescheiter Lehrer, wenn Sie nicht arm werden

wollen."
„Ich weih, dah wir Lehrende eben immer Lernende sein

müssen", sagte er kühl.

„Nun sind Sie verstimmt. Das ist nicht recht, Lothar",
tadelte sie. „Sie sind als Mann zu empfindlich. Selbst wir
vom schwachen Geschlecht dürfen nicht verletzt uns fühlen,

wenn man uns eine Sühigkeit mit bittern Mandeln noch

schmackhafter machen will. Was müssen Sie von einer Frau
denken, die beim ersten Ansturm die Liebe in den Händen
des Mannes zerbrechen läht. Sie mühten folgern, dah hier
etwas defekt wäre. Kommen Sie, Sie dürfen mir den Arm
reichen. So!" Sie fahte lieb seine Hand und schob seinen

Arm in den ihren.
Lothar war wirklich verstimmt. Er hatte sich hinreihen

lassen und eine Niederlage erlitten. So waren diese über-

klugen Frauen! Sie umschwärmten einen Mann, liehen sich

in die Armee nehmen, um dann die Erschreckten, die Kühlen
und die Bedachten zu spielen. So Claire, so Gertrud!

Sie rüttelte ihn aus seinem dumpfen Sinnen, indem
sie sagte: „Nun aber, was nehmen Sie so tragisch? Wissen

Sie auch, was lieben heiht?" Sie umklammerte seine Hand
und drückte seinen Arm fest an sich.

Ihr zärtliches Tun weckte ihn auf. Zwischen Bitterkeit
und Ergebung schwebte sein Ton, als er sagte: „Es mag
wohl sein, dah ich für Ihre Art etwas schwerfälliger Na-
tur bin."

„Das Schwerfällige beziehen Sie zu Unrecht auf sich.

Ich habe eine andere Meinung von Ihnen. Haben wir nicht

vor einem Augenblick beide den Beweis erbracht, dah wir
gleichgestimmte Naturen sind, vielleicht auch mehr? — Ach

Gott, darf ich Ihnen eine rechte Predigt halten?"
„Nur zu", atmete er auf, halb versöhnt.

„Sie dürfen nicht beleidigt sein hernach."

„Ich will es versuchen."

„Sie müssen!" sagte sie bestimmt. „Sie müssen auch die

Welt nehmen, wie sie ist, und was daran unvollkommen ist.

mit dem eigenen Willen und Wollen verbessern. Sehen Sie,
ich bin schon mitten in der Predigt! Ich serviere Ihnen vor-
erst alle Ihre Eigenschaften."

„Ich wünschte die schlimmen zuerst", lockte er.

„Beide sind eng verbündet." Sie sagte es mit Nach-
druck und fuhr mit weicher Stimme fort: „Sie sind ein

Lehrer von Gottes Gnaden und meistern auch die Feder."
Lothar nickte unwillkürlich. Das Lob war ihm wert-

voll und tat ihm wohl.

„Bei der Feder muh ich aber eineu Vorbehalt machen.

Darinnen offenbart sich das, was auf das Konto Ihrer
Fehler zu notieren ist!"

Er blieb stehen. Das Blut schätz ihm brennend in den

Kopf. Ein vernichtendes Gericht über seine mühevoll ge-

schaffenen Arbeiten würde er nicht geduldig ertragen.

„Nicht stutzig werden", mahnte sie, ohne seine plötzliche

Mutlosigkeit zu erfassen. „Sie schreiben noch wie mit der

Gänsefeder, nicht altmodisch, aber zu romantisch, zu phan-
tasievoll, zu unwirklich gut."

„Einen schlechten Stil also?" Gerade darauf hatte er

immer ein besonderes Gewicht gelegt.

„Einen guten Stil schreiben Sie, aber die Unterlage,
der Gehalt oder wie man's nennen mag, schwebt zu hoch

in den Wolken. Ich mache Ihnen das nicht zum Vorwurf,
aber es hat mir nur gezeigt, wie Sie selber innerlich sind.

Sie sind der Ideale voll, so voll, dah Sie damit allein
auf einsamen Höhen wandeln. Sie schweben so hoch hinauf,
dah Sie die bittere Erde aus den Augen verlieren. Sind
Sie schon einmal in einem Flugzeug gesessen?"

„Nein", sagte er beschämt.

„Dann müssen Sie die nächste Gelegenheit dazu er-

greifen." (Fortsetzung folgt.)

XurLreitgA.
Von (^. ^lopstoà.

Jesus Christus erhub die gebrochenen Augen gen Himmel,
Rufte mit lauter Stimme, nicht eines Sterbenden Stimme,
Mit des Allmächtigen, der sich, das Staunen der Endlich-

keiten,
Freigehorsam dem Mittlertod hingab, er rufte:
„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?"
Und die Himmel bedeckten ihr Angesicht vor dem Geheimnis.
Schnell ergriff ihn, allein zum letzten Male, der Menschheit
Ganzes Gefühl. Er rufte mit lechzender Zunge: „Mich

dürstet!"
Ruft's, trank, dürstete, bebte, ward bleicher, blutete, rufte:
„Vater, in deine Hände befehl ich meine Seele!"
Dann —: „Gott, Mittler, erbarme dich unser! ^ Es ist

vollendet!"
Und er neigte sein Haupt und starb.

(LomUaASAeäalllceo.)

In der kommenden Karwoche steht der Christenheit der
leidende und sterbende Jesus vor Augen. Passionsgottes-
dienste können zu Stadt und Land zu ergreifenden Feier-
stunden werden, besonders wenn der Gemeinde etwas vom
Schatze wunderbarer Karfreitagsmusik geboten wird, welcher
der evangelischen Christenheit durch die grohen Meister der
Töne geschenkt wurde.

Aber führt uns all dieser kultische Aufwand, all die

hohe Kunst wirklich zu Jesus hin. und durch ihn zu Gott,
der in Gethsemane und Golgatha zu uns Menschen geredet
hat? Hören wir unter dem Dröhnen der Glocken noch Jesu

erschütterndes Schreien am Kreuz, findet unsere Seele unter
den Scharen, die festlich gehoben zur Kirche eilen, noch den

einsamen Mann, den sie mit Ruten und Dornen zu Tode
hetzten? Stehen wir festfeiernden Christen in dieser Woche

wirklich auf der Seite dieses Allerverachtetsten, halten wir
ihm heute bessere Treue in Schmach und Verfolgung als
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